
wo der politische Wille zum Frieden existiert, wo
das Recht geachtet wird , wo strukturelle Nic-
htangriffsfähigkeit organisiert wird und wo die
Mentalität der Menschen auf Frieden hin orien-
tiert ist.

Prof. Dr. Wolfram Wette ist (Militär-)Historiker
und DFG- VK-Mitglied. Den h ier veröffen tlich ten
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Vortrag ha t er am 24. No vember 2012 a uf dem
wissenschaftlichen Ko ngress »Krieg und Frieden.
1 00 Jahre A ußerorden tlicher Kongress >Gegen
den Krieg < der Sozialistischen In terna tio nale
vo n 1912 in Basel und die Frage des Friedens heu-
te«, veranstaltet vo n der Universitä t Basel, in Ba-
sel gehalten.

(Red.) Vor zwanzig Jahren gründeten in Of-
fenb ach/Main Aktive aus der Friedensbewe-
gung Connection e.V. und konsolidierten da-
mit eine Arbeit, die ihren Schwerpunkt in
der Unterstützung von Kriegsdienstverwei-
gerern und Deserteuren aus Kriegsgebieten
sieht. Rudi Friedrich, Mitbegründer des Ver-
eins , beschreibt die Arbeit sowie das politi-
sche Anliegen und sieht auf Erfolge und
Misserfolge zurück.

or wenigen Tagen, im Septemb er 2 0 1 3 ,
wurde das Asylverfahren de s US-D e ser-

teurs André Shepherd an den Europ äischen Ge-
richtshof in Luxemburg verwie sen . D amit wird
nun ein Präzedenzfall üb er die Frage , wann ein
D eserteur Schutz erwarten d arf, vor dem hö chs-
ten europäischen Gericht verhandelt werden . Ge-
meinsam mit anderen Organisationen hatte Co n-
nectio n e. V. dieses Verfahren vorangetrieb en.
Ganz entscheidend dab ei ist: E s geht nicht nur um
die juristische Au seinandersetzung, e s geht in der
Arb eit von Co nnectio n e. V. immer um konkrete
Personen, um Männer und Frauen, die sich in ei-
ner Kriegssitu ation dem Dienst verweigern o der
desertieren .

Die se s Sp annungsfeld umschreibt relativ gut
den Ansatz . Für Co nnectio n e. V. ist die Entschei-
dung, sich in einem Kriegsfall zu verweigern, zu
desertieren o der abzuhauen, mutig, angesichts
drohender Konsequenzen . Dieser Schritt ist ab er
no ch mehrgeht ab er no ch weiter, gerade auch ge-
genüb er den j eweiligen Gesellschaften, die am
Krieg b eteiligt sind . Kriegsdienstverweigerer und
D eserteure geb en ein B eispiel für Handlungsmög-
lichkeiten außerhalb der Kriegslogik, die nur Ver-
bündete und Feinde , nur die militärische Au sei-
nandersetzung, den Kampf sieht. Sie zeigen auf,

dass es zwar einen Zwang gibt, zum Militär zu ge-
hen und dort zu bleib en, ihre Entscheidung sich
ab er nicht die sem Zwang unterordnet. D as B e-
fehls- und Gehorsamsprinzip , ohne das d as Militär
mit seinen hierarchischen Strukturen nicht funk-
tionieren würde , wird in Frage gestellt. E s ist ein
Schritt der Emanzipation, bis hin zur Idee , den
Krieg zu b eenden . Auch wenn e s nur wenige Fälle
gab , b ei denen allein die Zahl der D eserteure und
Kriegsdienstverweigerer zuminde st eine Ursache
dafür war, den Krieg wirklich zu b eenden, so
wirkt ihr B eispiel do ch in die Gesellschaften hi-
nein .

D arüb er hinaus ist ein solcher Schritt für viele
auch die einzig mögliche Alternative , sich nicht an
den Verbrechen eines Krieges zu b eteiligen o der
nicht auf die eigenen Nachb arn schießen zu müs-
sen . Die Motive sind vielfältig und entsprechen
nur selten denen, die hier in D eutschland als
Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgrün-
den verstanden werden, also einer generellen Ab-
lehnung j eden Kriegseinsatzes . Die Motive von
D eserteuren und Kriegsdienstverweigerern b e-
ziehen sich viel stärker auf die konkrete Situ ation,
den j eweils stattfindenden Krieg . Sie achten dab ei
nicht auf internationale Konventionen, sondern
nur auf ihr eigenes Gewissen .

Schutzbedürfnis

D as Recht auf Kriegsdienstverweigerung, das in
D eutschland , wenn auch in eingeschränkter
Form, Eingang in die Verfassung fand , ist ein we-
sentliche s Rechtsgut, das einzelne Personen zu-
minde st vor dem Einsatz im Militär schützt. Seit
Jahrzehnten wird durch verschiedene Organisa-
tionen dafür gestritten, dass dies auf internationa-
ler Eb ene auch als Menschenrecht anerkannt
wird . Und üb er die b eiden letzten Jahrzehnte wur-

Rudi Friedrich

2 0 Jahre Connection e. V.
Seit zwei Jahrzehnten internationale Arbeit
für Kriegsdienstverweigerer und Deserteure
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de das Recht auf Kriegsdienstverweigerung auch
durch eine ganze Reihe von Ländern anerkannt,
so in einigen lateinamerikanischen Ländern und
vor allem in O steuropa. Die Kriegsdienstverwei-
gerer sehen sich allerdings immer dem Vorwurf
au sge setzt, sich vor der ge sellschaftlichen Verant-
wortung zu drücken . Sie werden denunziert und
aufgrund ihrer Entscheidung diffamiert und teil-
weise auch kriminalisiert, so z . B . ganz aktuell in
Griechenland

1 )

, d as vor einigen Jahren nach inter-
nationalem Druck ein äußerst re striktive s Kriegs-
dienstverweigerungsge setz verab schiedete .

Einige Länder, wie Armenien, Aserb aidschan
und die Türkei , sehen hingegen nach wie vor kei-
nen Handlungsb edarf zur Legalisierung der
Kriegsdienstverweigerung . Sie ignorieren damit
Urteile de s Europ äischen Gerichtshofes für Men-
schenrechte , der 2 0 1 1 in einem Grundsatzurteil
fe ststellte , dass die Kriegsdienstverweigerung als
Au sflu ss des Artikels 9 der Europ äischen Men-
schenrechtskonvention zu verstehen ist und da-
her ein Menschenrecht d arstellt.

2)

Häufig unb eachtet bleibt, dass das Recht auf
Kriegsdienstverweigerung nur Personen zuge-
standen wird , die nicht im Militär sind . Anders ge-
sagt: SoldatInnen hab en in den meisten Ländern
kein Recht, ihre Kriegsdienstverweigerung zu er-
klären . Andre as Speck von der War Resisters ' In-
ternational schrieb dazu : »In vielen EU-Ländern,
in denen die Wehrpflicht au sge setzt o der abge-
schafft wurde , wurde zugleich das Recht auf
Kriegsdienstverweigerung aufgehob en . Wie EB-
C O

3 )

darstellt, gibt es ge setzliche Regelungen für
die Kriegsdienstverweigerung von B erufssolda-
ten nur in den Niederlanden und D eutschland . In
Großbritannien gibt e s Regelungen im Militär, die
eine Entlassung aufgrund einer Kriegsdienstver-
weigerung möglich machen. «

4)

Im Fall des briti-
schen Kriegsdienstverweigerers Michael Lyons
zeigt sich j edo ch, dass die se völlig unzureichend
sind . Er wurde am Ende de s Verfahrens zu sieb en
Monaten Haft verurteilt.

5 )

Gerade in einem Kriegsfall , also gerade dann,
wenn eine Gewissensentscheidung gegen einen
Kriegseinsatz unb edingten Schutz b enötigt, wird
von Militärs und Regierungen d as Recht einge-
schränkt, den VerweigerInnen Steine in den Weg
gelegt o der sie werden, wenn sie ihre Verweige-
rung erklärt hab en, ins Kriegsgebiet entsandt. D as
ist ein unhaltb arer Zu stand , denn j ede Person hat
selb stverständlich d as Recht, andere Entschei-

dungen zu treffen. Eine Gewissensentscheidung
ist eb en nicht eine nur rationale Abwägung wie
die Wahl einer Arb eitsstelle , sondern re sultiert
sehr stark auch au s den j eweiligen Zu sammenhän-
gen und Erfahrungen herau s . Angesichts der
Gräuel, die SoldatInnen in einem Krieg sehen und
erleb en, ist die Entscheidung, dort nicht mehr
mitmachen zu wollen und zu können, nur zu b e-
grüßen .

Kriegsdienstverweigerung und Asyl

Etwa 3 0 0 . 0 0 0 sind in den 1 9 9 0er Jahren allein im
ehemaligen Jugo slawien de sertiert. Zehntausen-
de von ihnen kamen nach D eutschland . Im Krieg
zwischen Armenien und Aserb aidschan Anfang
der 1 9 9 0er Jahre sind in Teilen von Armenien
üb er 9 0 Prozent der Rekruten nicht zum Militär
gegangen. Tau sende US-SoldatInnen entziehen
sich j ährlich dem Militär und sind damit unerlaubt
abwe send . Tau sende EritreerInnen verlassen j e-
de s Jahr das Land , um der Rekrutierung zum Mili-
tär zu entgehen . Viele dieser D eserteurInnen su-
chen aufgrund der Verfolgung im Herkunftsland
Schutz und Asyl . Nur wenige von ihnen schaffen
e s aufgrund der Grenzsicherungen einer Festung
Europ a und einer Asylpolitik, die üb er die Abkom-
men von Dublin die Verantwortung für Flüchtlin-
ge von sich weist, nach D eutschland . Wer den-
no ch die Grenzen üb erwindet, hofft hier auf
Schutz, mu ss sich ab er mit hohen Hürden für eine
Anerkennung au seinandersetzen.

Die Verfolgung von Kriegsdienstverwei-
gerern gilt in der Regel nicht als Asylgrund . D eut-
sche B ehörden und Gerichte billigen allen Staaten
d as Recht zu , die Wehrpflicht durchzu setzen,
auch wenn es dort kein Recht auf Kriegsdienstver-
weigerung gibt o der wenn ihnen der Einsatz im
Krieg droht. D as führt dazu , dass immer wieder
VerweigerInnen abgeschob en und somit dem Mi-
litär in anderen Ländern au sgeliefert werden.

Erst seit 2 0 0 8 wird durch eine Richtlinie der
Europ äischen Union die Verfolgung von Verwei-
gerern, die sich völkerrechtswidrigen H andlun-
gen o der Kriegen entziehen, als asylrechtlich rele-
vant angesehen . D as ist neu und mü sste b edeuten,
d ass zumindest ein Teil der Verweigerer, wie z . B .
der US-D e serteur André Shepherd , solch einen
Schutz erhält. Ab er immer no ch ist offen, wie die
deutschen B ehörden mit die ser Situ ation tatsäch-
lich umgehen . Die nun vom Verwaltungsgericht
an den Europ äischen Gerichtshof erfolgte Anfra-
ge zum Fall Shepherd wird vorau ssichtlich die
Grundlagen dafür klären .

Aufgrund verschiedener Urteile des Europ ä-
ischen Gerichtshofes für Menschenrechte

6)

gilt

1 ) siehe Rundbrief »KDV im Krieg« 4/2 0 1 3 . www. Connection-
eV. org/article- 1 8 6 3

2 ) Einige die ser Urteile sind zu finden üb er www. connection-
ev. org/s . php ? s = Internationale% 2 0 Resolutionen

3) Europ äisches Büro für Kriegsdienstverweigerung

4) Andre as Speck: Kriegsdienstverweigerung nach der Wehrpflicht.
Aus : Rundb rief »KDV im Krieg« 2/2 0 1 3 . www. connection-
ev. org/article- 1 8 1 2

5 ) WRI : Kriegsdienstverweigerer Michael Lyons zu sieb en Monaten
H aft verurteilt. Au s : Rundbrief »KDV im Krieg« 5/2 0 1 1 . www. con-
nection-ev. org/article- 14 0 5

6) z . B . B ayatyan v. Armenia, Urteil vom 7. Juli 2 0 1 1 , Antrag Nr.
2 3 45 9/0 3 ; Erçep v. Turkey, Urteil vom 2 2 . Novemb er 2 0 1 1 , Antrag
Nr. 4 39 6 5/0 4 . In Auszügen dokumentiert in Connection e .V. :
Kriegsdienstverweigerung in der Türkei, Offenb ach 2 0 1 2



die Kriegsdienstverweigerung im Gebiet de s Eu-
rop arate s als Au sflu ss der Gedanken-, Gewissens-
und Religionsfreiheit nach Artikel 9 der Europ ä-
ischen Menschenrechtskonvention . D as b edeutet
auch, d ass sich Asylsuchende mit Verweis auf die-
se Urteile b ei fehlender Gesetzgebung zur Kriegs-
dienstverweigerung darauf b erufen können, d a
die Strafverfolgung eine Verletzung der Konventi-
on d arstellen würde . Sie hätten damit die Chance ,
zumindest einen Ab schieb e schutz nach § 60 Ab s .
5 AufenthG

7)

zu erhalten. Die B ehörden werden al-
lerdings im Asylverfahren in j edem Einzelfall prü-
fen, ob solch eine Verfolgung tatsächlich in B e-
tracht kommt. D eshalb muss davon au sgegangen
werden, dass das Bundesamt für Migration und
mit einem Asylantrag b efasste Gerichte prüfen
werden, ob eine glaubwürdige Kriegsdienstver-
weigerung vorliegt. Letztlich läuft das auf eine Ge-
wissensprüfung hinau s , die wir gemeinsam mit
vielen anderen Verb änden in den vergangenen
Jahrzehnten b ei deutschen Kriegsdienstverwei-
gerern vehement b ekämpft hab en .

Auch wenn e s inzwischen Regelungen gibt,
die für D e serteure und Kriegsdienstverweigerer
einen asylrechtlichen Schutz o der zumindest ein
Ab schieb ehindernis vorsehen : D as Asylverfahren
ist unsicher und bietet nach wie vor keine Garan-
tie dafür, nicht gegen seine Gewissensentschei-
dung erneut in den Kriegseinsatz ge schickt zu
werden . D as gilt umso mehr, d a viele D e serteure
und Kriegsdienstverweigerer keineswegs eine
Entscheidung entlang der international gültigen
D efinitionen getroffen hab en, sondern au s einer
j eweils konkreten Situ ation herau s .

Praktische Umsetzung

E s ist im Kern eine Arb eit gegen Krieg, die sich die
Aktiven von Co nnectio n e. V. vorgenommen ha-
b en. Ab er wie wird die s in praktisches H andeln
umgesetzt? Und wie kann die s unterstützt wer-
den? D azu an dieser Stelle eine B e schreibung ver-
schiedener Arb eitsb ereiche :

8 Informa tio n
Eine der wichtigsten Grundlagen der Arb eit von
Co nnection e. V. ist es , zu verschiedenen Ländern
und deren Gesetzgebung und Praxis gegenüb er
Kriegsdienstverweigerern auf dem Laufenden zu
bleib en . D ankenswerterweise gibt e s von ande-
ren Organisationen, wie dem Europäischen Büro
zur Kriegsdienstverweigerung, der War Re si-
stersë International o der dem Qu aker UN Office
immer wieder Zu sammenstellungen zu einer Rei-
he von Ländern . Die s wird von uns ergänzt insb e-
sondere durch B erichte , Interviews , B eiträge und

Artikel au s den Ländern selb st. All diese Informa-
tionen münden nicht nur im Rundbrief »KDV im
Krieg« , der fünf Mal im Jahr erscheint, sondern
auch in Schwerpunktheften und in der ständig ak-
tualisierten Web site www. Connectio n-e V. org.

Natürlich ist dieser Fundu s an Informationen
nur so gut, wie er uns zugänglich und b ekannt ist.
Ein wichtiger B au stein unserer Arb eit ist es daher,
in ständigem Kontakt mit Initiativen in anderen
Ländern zu stehen, die gegen Wehrpflicht und
Krieg arb eiten und sich für die B elange der
Kriegsdienstverweigerer einsetzen . Falls dies
nicht möglich ist, können wir in einigen Fällen
auch auf Exilorganisationen zurückgreifen.

D enno ch sind wir immer wieder auf Hinweise
und Recherchen angewiesen . Gerne nehmen wir
hier Anregungen auf o der veröffentlichen B eiträ-
ge , die uns zuge sandt o der auf die wir hingewie-
sen werden .

8 Bera tung
Flüchtlinge werden im Asylverfahren auf die un-
terschiedlichsten Orte im Bundesgebiet verteilt.
Soweit es uns möglich ist, bieten wir für sie B era-
tung und Unterstützung im Asylverfahren an . Ne-
b en grundlegenden Informationen können wir
gemeinsam mit den Flüchtlingen ihre Schwer-
punkte herau sarb eiten und dokumentieren . Wir
versuchen, Gruppen vor Ort zu finden, die den B e-
troffenen konkreter helfen können. Und wir ver-
mitteln RechtsanwältInnen, d amit Flüchtlinge im
Asylverfahren die notwendige juristische Unter-
stützung erhalten .

D a wir von Offenb ach/Main au s arb eiten, sind
wir immer dankb ar, wenn e s Menschen und Grup-
pen in anderen Orten gibt, die gemeinsam mit uns
Flüchtlinge unterstützen wollen .

8 Dokumen ta tio n
über die Situa tio n im Herkunftsland
Sehr oft werden die Schilderungen der Flüchtlin-
ge üb er die Situ ation im Herkunftsland von deut-
schen B ehörden in Frage ge stellt, womit den B e-
troffenen eine Ablehnung im Asylverfahren
droht. Die s war auch b ei Eritrea der Fall . Wir nutz-
ten die Möglichkeit, mit mehreren der D eserteu-
rInnen längere Interviews zu führen und nach ei-
ner erneuten Prüfung gemeinsam zu veröffentli-
chen . Wir ergänzten die persönlichen Schilderun-
gen mit offiziellen Stellungnahmen von Amnesty
International, Human Rights Watch, UNHCR und
der Schweizerischen Flüchtlingshilfe .

D amit lag für die Asylverfahren eine D oku-
mentation vor, die klar aufzeigte , welcher B edro-
hung die B etroffenen b ei einer Rückkehr o der Ab-
schiebung au sge setzt sind . So gelang e s gegen-
üb er den deutschen B ehörden, deutlich zu ma-
chen, dass die Schilderungen der Flüchtlinge sehr
wohl glaubhaft sind . Alle Interviewten erhielten
kurze Zeit später einen asylrechtlichen Schutz .
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7) »Ein Ausländer d arf nicht abgeschob en werden, soweit sich aus
der Anwendung der Konvention vom 4 . Novemb er 1 9 5 0 zum
Schutze der Menschenrechte und Grundfreiheiten ergib t, d ass
die Ab schiebung unzulässig ist. «



Und darüb er hinau s stiegen auch die Anerken-
nungszahlen zu Eritrea deutlich .

E s ist eine wichtige Erfahrung − sowohl für die
Flüchtlinge , als auch für die Asylverfahren : E s
lohnt sich, die Situ ation im Herkunftsland und die
Fluchtgeschichte au sführlich zu dokumentieren .
Viele der Flüchtlinge sind d ankb ar, wenn sie zum
ersten Mal wirklich frei Au skunft geb en können,
was ihnen p assiert ist. Yohannes Kidane au s
Eritre a machte die s in seinem Interview deutlich :
»B ei uns kann man no ch nicht einmal darüb er
sprechen . E s gibt keine Möglichkeit, Widerstand
zu leisten, nur abzuhauen . Hier hab e ich erfahren,
dass Widerstand möglich ist, dass e s Leute gibt,
die gegen die Regierung organisiert vorgehen .
D as tut mir sehr gut. «

8 Stärkung der Selbstorgan isa tion
Zu einigen Ländern gelang es uns , Gruppen von
Flüchtlingen zu finden, die sich selb st organisier-
ten und gemeinsam für ihre B elange eintraten . E s
waren Kriegsdienstverweigerer au s dem ehemali-
gen Jugo slawien, au s Ru ssland , aus Griechenland ,
den USA, Angola, Eritre a o der der Türkei . E s sind
sehr oft Gruppen, deren vorrangige s Ziel die ge-
genseitige Unterstützung ist, um nicht zum Militär
gehen zu müssen und/o der um einen Aufenthalts-
statu s in D eutschland zu erringen . Neb en den
Schwierigkeiten, denen sich asylsuchende Kriegs-
dienstverweigererInnen gegenüb ersehen, b e-
trifft die s no ch eine zweite große Gruppe : Viele
Migranten, die mit einem au sländischen Pass auf
D auer in D eutschland leb en, sind in ihrem Her-
kunftsland wehrpflichtig . Können sie sich der
Wehrpflicht entziehen? Gibt e s dort das Recht zur
Kriegsdienstverweigerung? Kriegsdienstverwei-
gerer, die die se Fragen nicht klären können und
keine b efriedigende Antwort finden, sehen sich
in einer ausweglo sen Lage : D as Konsulat wird die
Au sstellung eine s neuen Passe s verweigern − o der
auch die Verlängerung. Ohne Au sweisp apiere er-
lischt die Aufenthaltsb erechtigung in D eutsch-
land . E s droht die Ab schiebung.

An all diesen Stellen ist Unterstützung und ge-
genseitige Solidarität nötig . Aufgrund der j e nach
Herkunftsstaat unterschiedlichen rechtlichen Si-
tu ation und der Erfahrung, dass deutsche B ehör-
den ihr Anliegen ablehnen, ist die gegenseitige B e-
ratung eine der wichtigsten Schwerpunkte der Ar-
b eit von selb storganisierten Gruppen . Hier kön-
nen sie in ihrer Sprache komprimiert erfahren,
was nur schwer zugänglich ist. Hier können Erfah-
rungen au sgetau scht werden . Hier können infor-
melle Zu sammenhänge entstehen, die auch in pre-
kärer Situ ation no ch Schutz und Hilfe bieten kön-
nen.

D arüb er hinaus hatten sich die Gruppen im-
mer dann zu sammengefunden, wenn sie gemein-
sam ein politische s Ziel nach außen tragen woll-
ten . Sie wenden sich gegen den Krieg in ihrem

Herkunftsland , sie wollen die dort möglicherwei-
se aktiven Gruppen unterstützen, sie organisieren
Aktionen, um auf die prekäre Situ ation im Her-
kunftsland hinzuweisen und die dortige Praxis an-
zuprangern, sie fordern gemeinsam Asyl für
Kriegsdienstverweigerer und D eserteure .

Neb en all diesen politischen Aktivitäten hat
ihr Zu sammenschlu ss ab er auch eine andere
wichtige B edeutung . D e serteurInnen, die auf-
grund ihrer Flucht vor dem Militär in ihrem Her-
kunftsland verfemt werden und als »Verräter« gel-
ten, erleb en in der Gruppe , d ass sie nicht alleine
stehen . Gerade dadurch, dass sie mit ihrer Verwei-
gerung an die Öffentlichkeit gehen, gewinnt ihre
Entscheidung eine hohe B edeutung sowie politi-
schen Gehalt und kann so als etwas Po sitive s er-
lebt werden . Sie gehören zur kleinen Gruppe der-
j enigen, die sich aktiv für die Durchsetzung der
Menschenrechte , für ein Ende de s j eweiligen
Kriege s in ihrem Herkunftsland einsetzen . Sie
werden zum Sprachrohr von vielen, die sich bis-
lang nicht trauen, an die Öffentlichkeit zu gehen .

D ab ei sehen sie sich im Exil in D eutschland b e-
sonderen Schwierigkeiten gegenüb er. Sie kennen
die politischen Verhältnisse hier nicht, sie mü ssen
sich in einer fremden Sprache mit unb ekannten
Gesetzen und Regelungen auseinandersetzen,
Asylsuchenden wird mit der so genannten Resi-
denzpflicht die Reisefreiheit in D eutschland b e-
schränkt, der Krieg im Herkunftsland sorgt auch
unter den Flüchtlingen für Polarisierungen o der
Misstrauen . Hier sind die Initiativen dringend auf
B egleitung und Unterstützung von deutschen
Gruppen und Organisationen angewie sen .

Internationaler Austausch

Die internationale Arb eit lebt vom Austau sch und
persönlichen B egegnungen . Immer wieder b esu-
chen wir daher Partnerorganisationen in anderen
Ländern und nehmen an Seminaren und Tagun-
gen teil o der organisieren diese . Zudem laden wir
auch Aktive nach D eutschland ein, um hier b ei Or-
ganisationen mitzu arb eiten o der sich au stau-
schen zu können. Ein B eispiel dafür war ein ein-
wö chige s Seminar, das wir im Janu ar 2 0 1 3 in B er-
lin für die B ewegung No to Compulsory Military
Service (Nein zum Kriegsdienstzwang) in Ägyp-
ten organisierten . Die Idee ging au s vom ägypti-
schen Kriegsdienstverweigerer und Militärkriti-
ker Maikel Nabil S anad , der aufgrund seiner fast
einj ährigen Haft bis Anfang 2 0 1 2 international
sehr b ekannt geworden ist.

Auf dem Seminar sollte es um gewaltfreie Stra-
tegien de s Widerstande s , um Kriegsdienstverwei-
gerung und um Versöhnungsarb eit gehen . »Die
Idee ist, dass ägyptische Friedensaktivisten Erfah-
rungen machen« , so Maikel Nabil S anad , »die sie in
Ägypten nicht erhalten können . Sie müssen die
Möglichkeit hab en, Kriegsdienstverweigerer zu
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treffen, die vor Jahrzehnten verweigert hab en so-
wie führende Personen deutscher antimilitaristi-
scher Organisationen . Sie sollen deutsche Erinne-
rungsstätten zum Krieg sehen, um so ein tieferes
Verständnis von Antimilitarismu s zu erhalten . «

8)

Schließlich kamen Ende Januar 2 0 1 3 etwa 1 0
AktivistInnen aus Ägypten und weitere internatio-
nale Gäste für eine Wo che zusammen: Studentin-
nen au s den Philippinen, Afghanistan und China,
Aktive der Friedensb ewegung aus D eutschland
und ein Vertreter der israelischen Organisation
New Profile .

B ei offiziellen B esuchen im Bunde stag konn-
ten die Aktiven au s Ägypten gegenüb er dem Men-
schenrechtsb e auftragten der deutschen Bundes-
regierung und der deutsch-ägyptischen Parla-
mentariergruppe deutlich machen, d ass e s in
Ägypten kein Recht auf Kriegsdienstverweige-
rung gibt. Sie b aten um Unterstützung, auch für
Fälle wie den Verweigerer Emad el D afrawi, der in
einem praktisch illegalen Zu stand leb en mu ss ,
ohne Au sweis , ohne Reisemöglichkeit, ohne lega-
len Statu s zur Aufnahme eine s Studiums o der ei-
ner Arb eit.

Die Aktiven der ägyptischen Gruppe sehen
sehr klar die Rolle des Militärs und die umfassende
Militarisierung in der Gesellschaft, bis weit in d as
zivile Leb en hinein . Und sie suchen nach Möglich-
keiten, hier gemeinsam als Gruppe Po sitionen
und H andlungsmöglichkeiten zu finden, um ge-
gen diese Militarisierung vorzugehen . Kriegs-
dienstverweigerung wird d a nicht nur als Ableh-
nung des Militärdienste s verstanden, sondern
richtet sich z . B . auch gegen die Militarisierung der
Schulen, der Wirtschaft, de s alltäglichen Leb ens .

D afür versuchten wir an den Tagen, verschie-
dene inhaltliche Anregungen zu geb en. In d as
Thema gewaltfreie Aktionen führte Christine
Schweitzer vom Bund für Soziale Verteidigung
ein, Gernot Lennert von der DFG-VK Hessen stell-
te die verschiedenen politischen und juristischen
Ansätze zur Kriegsdienstverweigerung vor. B ei-
des wurde mit großem Intere sse aufgenommen.
In den weiteren Tagen gab es no ch Einführungen
zum Thema Üb ergangsrecht in nach-autoritären
Ge sellschaften und europ äische Versöhnung.

In einem B ericht schreibt die Gruppe : »In den
Disku ssionen wurden weiterhin die Entwicklun-
gen im Nahen O sten ange spro chen, das Fehlen ei-
ne s Friedensproze sses zwischen Israel und Paläs-
tina, wie auch die Rolle D eutschlands und der in-
ternationalen Gemeinschaft, um ein gutes Klima
für die Entwicklung eines Friedensproze sses her-
zustellen . «

9)

Schließlich erarb eitete die Gruppe eine Analy-
se der Ressentiments gegen die Kriegsdienstver-

weigerung im Land und entwickelte einen Plan
für weitere Aktivitäten . Sicher ist, dass weitere Ak-
tive ihre Kriegsdienstverweigerung öffentlich
machen werden . Die Gruppe wird versuchen,
sich regional stärker zu verankern . Sie will gegen
Militärschulen aktiv werden. D eutlich gestärkt
werden soll nun die Zusammenarb eit mit anderen
Gruppen im Nahen O sten und die internationale
Vernetzung − alles mit dem Ziel , den Militärdienst-
zwang abzu schaffen.

Veranstaltungsreihen

Seit vielen Jahren laden wir auch Aktive au s Orga-
nisationen au s anderen Ländern ein, um in
D eutschland an verschiedenen Orten Veranstal-
tungen durchzuführen . Wir setzen damit inhaltli-
che Schwerpunkte und können üb er eine bundes-
weite Organisation größere Aufmerksamkeit und
mehr Interessierte erreichen . Angewiesen sind
wir dab ei auf Gruppen und Organisationen vor
Ort, die für j eweils einen Tag ein Programm pla-
nen . Unsere Gäste führen dann Pre ssegespräche
durch, gehen an Schulen, werden vom Bürger-
meister empfangen o der nehmen an größeren
Veranstaltungen teil . So kamen in den letzten Jah-
ren Gäste au s den USA, aus Israel, Ru ssland ,
Eritrea, Kolumbien, Angola o der der Türkei zu
uns . B eispielhaft b e schreibt Vadim D amier aus
Mo skau seine Erfahrungen b ei den Veranstaltun-
gen 2 0 09 : »Ich kann sagen, dass es relativ großes
Interesse gab . In aller Regel kamen zwischen 2 5
und 5 0 Personen zu den Veranstaltungen. Nur ein-
mal waren es nur 1 5 . Wir mü ssen j a in B etracht zie-
hen, dass der Krieg im Kaukasu s im Augu st 2 0 0 8
stattfand , also schon einige Monate her ist. Inzwi-
schen gibt e s kaum no ch B erichte darüb er in den
Medien und in der Öffentlichkeit. D afür gab es
von Seiten der Friedensöffentlichkeit in der Bun-
desrepublik ein relativ leb endiges Interesse am
Thema und an den Hintergründen zum Krieg . D as
hat für uns eine große B edeutung. Zum einen ist
uns , den antimilitaristischen Kräften in Ru ssland ,
das Intere sse in anderen Ländern wichtig. E s stellt
auch eine gewisse Unterstützung und einen
Schutz gegen Repressionen dar, die b ei uns mög-
lich sind . Zum anderen hat e s große B edeutung
für uns , dass wir unser internationalistische s B ild ,
unsere Po sition gegen j eden Nationalismu s , dar-
stellen können. Und e s hab en sich erfreuliche
neue Kontakte ergeb en, so z . B . zur graswurzelre-
volution . Ich hab e schon immer mal die Zeitung
gelesen, hatte ab er nie einen umfassenden Ein-
druck dazu . Nun traf ich einige Aktiven und Re-
dakteure . Wir sprachen sogar üb er die Möglich-
keit, Reportagen für die Zeitung au s Mo skau zu
schreib en . Zudem war e s für mich sehr interes-
sant und wichtig, das Protestcamp gegen den Aus-
b au des Frankfurter Flughafens zu b esuchen . In
Ru ssland hab e ich schon an mehreren Protest-

8) M aikel Nabil S anad in: Rudi Friedrich : Ägyptische Kriegsdienst-
verweigerungsgruppe in B erlin. 1 5 . Februar 2 0 1 3 . www. Connec-
tion-eV. org/article- 1 78 0

9) dito
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camp s teilgenommen . Ab er in D eutschland sah
ich das j etzt zum ersten Mal . D as war wirklich
schön. Ich konnte im C amp auch kurz üb er die
anarchistische und ökologische B ewegung in
Ru ssland b erichten und den Aktiven dort unsere
moralische Unterstützung au ssprechen. «

1 0)

Internationale Solidarität

In vielen Ländern wird die Kriegsdienstverweige-
rung nach wie vor verfolgt und Kriegsdienstver-
weigerer inhaftiert. In der Türkei und Ägypten
werden ihnen praktisch die bürgerlichen Rechte
entzogen. Aufgrund unserer guten Kontakte in ei-
nige dieser Länder erhalten wir frühzeitig Infor-
mationen darüb er, wo Kriegsdienstverweigerer
inhaftiert werden und können dann mit Aktionen
darauf reagieren . Mit Protestaktionen gegenüb er
den verantwortlichen Regierungen und Militärs
z . B . vor B otschaften sowie mit der solidarischen
und auch finanziellen Unterstützung der Verwei-
gerer selb st versuchen wir in die sen Situ ation zu
helfen − zumeist mit Erfolg. D arüb er hinau s sor-
gen wir dafür, d ass die in dem j eweiligen Land ak-
tiven Gruppen ge stärkt und unterstützt werden .

Ein B eispiel dafür war die Kampagne für den
US-Verweigerer Agu stín Agu ayo . Er war trotz sei-
ne s Kriegsdienstverweigerungsantrage s ins
Kriegsgebiet in den Irak geschickt worden . Sein
Antrag auf KDV wurde wiederholt abgelehnt. Vor
einem erneuten Kriegseinsatz flüchtete er au s der
Armee , die dies mit einer Haftstrafe von acht Mo-
naten b e antwortete . B ei der Verleihung de s Stutt-
garter Friedenspreise s erklärte er: »Ich mö chte
mich b ei verschiedenen Menschen b ed anken . Sie
hab en nicht zugelassen, d ass meine Ge schichte
verschwindet. Sie hab en mich in den schwierigs-
ten Momenten meines Leb ens unterstützt. (. . .) Als
ich im Gefängnis war, hab e ich Hunderte von B rie-
fen b ekommen . E s waren die glücklichsten Mo-
mente meine s Leb ens im Gefängnis : die hoff-
nungsvolle Erwartung auf diese B riefe . «

1 1 )

Was Connection e. V.
bislang erreicht hat

Ziehen wir nach zwanzig Jahren Arb eit ein Resü-
mee , so müssen wir leider fe sthalten, dass weder
das Menschenrecht auf Kriegsdienstverweige-
rung no ch die Forderung auf Asyl für Kriegs-
dienstverweigerer und D e serteure in vollem Um-
fang umgesetzt ist. No ch immer werden Men-
schen abgeschob en, die sich dem Kriegsdienst in
ihrem Herkunftsland entzogen hab en . Immer
wieder mü ssen wir üb er Fälle von Kriegsdienst-
verweigerern b erichten, die in ihren Ländern zum

Teil üb er Jahre inhaftiert werden .
Allerdings sehen wir auch : Gerade wenn wir

konkret Personen unterstützten, sei es mit inter-
nationalen Kampagnen, sei es mit B eratung, Infor-
mation und rechtlichem B eistand , konnten wir in
Einzelfällen sehr viel erreichen . Hunderte von
KriegsdienstverweigerInnen erhielten in
D eutschland aufgrund dieser Arb eit asylrechtli-
chen Schutz . Für viele inhaftierte Verweigerer in
anderen Ländern führte die internationale Solida-
rität zu einer Verb esserung ihrer Haftb edingung
o der sogar zur Freilassung.

Auf der juristischen Eb ene gibt e s zwei ob en
au sgeführte b emerkenswerte Veränderungen .
Zum einen wurde üb er die Qualifikationsrichtli-
nie der Europ äischen Union die Verfolgung von
D esertion au s völkerrechtlich verurteilten Krie-
gen o der vor völkerrechtlich verurteilten Kriegs-
handlungen als Fluchtgrund anerkannt. Zum an-
deren hat der Europ äische Gerichtshof für Men-
schenrechte die Kriegsdienstverweigerung als
Au sflu ss des Artikels 9 der Europ äischen Men-
schenrechtskonvention definiert. D as ist b edeut-
sam und stärkt die Po sition der Verweigerer, auch
wenn e s längst nicht alle erfasst, die sich dem
Kriegsdienst entziehen .

Dies alles ist nicht allein auf die Arb eit von
Connection e .V. zurückzuführen . Nur gemeinsam
mit anderen Organisationen wie Amnesty Inter-
national, Pro Asyl, der D eutschen Friedensge sell-
schaft-Vereinigte KriegsdienstgegnerInnen, dem
Bund für Soziale Verteidigung, dem Europäischen
Büro für Kriegsdienstverweigerung, dem Versöh-
nungsbund , der Zentralstelle KDV, War Re sistersë
International, dem Komitee für Grundrechte und
D emokratie , dem Qu aker UN Office und vielen
anderen konnten wir die s erreichen. Wir konnten
in der Zusammenarb eit vor allem das B ewu sstsein
d afür stärken, dass e s neb en der Frage des Men-
schenrechts auf Kriegsdienstverweigerung eb en
auch um eine politische Frage geht, wie mit den
Menschen umgegangen wird , die sich au s wel-
chen Gründen auch immer dem Dienst im Militär
und am Krieg entziehen .

Vor wenigen Tagen fragte mich ein Journalist,
ob wir denn b ei einem po sitiven Au sgang des Asyl-
verfahrens von André Shepherd d amit rechnen
würden, dass viele US-Sold atInnen desertieren
und in D eutschland Schutz erhalten wollen . »D as
würde ich sehr b egrüßen« , gab ich zur Antwort.
»Leider wird das ab er wohl nicht eintrefften . D er-
zeit gibt e s nicht wirklich viele US-Sold atInnen,
die dem Militär den Rücken kehren wollen . Die
meisten Verweigerer wollen irgendwann auch in
ihr Herkunftsland zurückreisen, womit ein Asyl-
antrag für sie nicht in Frage kommt. Und schließ-
lich würde ein Asylantrag immer aufgrund der
persönlichen Ge schichte , Motivation und Verfol-
gung b eurteilt werden, ist also kaum vergleichb ar
mit der Situ ation von André Shepherd . «

1 0) Interview mit Vadim D amier. 14 . Februar 2 0 0 9 . www. Connecti-
on-eV. org/article-5 67

1 1 ) Agustín Agu ayo : »Wir können unserem Gewissen nicht entkom-
men« . 2 1 . D ezemb er 2 0 07. www. Connection-eV. org/article-6 1



E s wäre ein b edeutsame s friedenspolitisches
Signal zu sagen : Wir geb en ganz b ewu sst all denj e-
nigen einen Schutz, die sich dem Einsatz im Krieg
verweigern. Wir sind no ch weit davon entfernt,
dass dies Wirklichkeit wird . Ab er j eder einzelne
Fall, in dem e s uns gelingt, einen Kriegsdienstver-
weigerer o der eine D e serteurin vor der Ab schie-
bung zu schützen, ist ein Erfolg. Und in der Tat
können wir dies oft erreichen, wenn wir politi-

schen Druck von unten aufb auen und die B etrof-
fenen au sreichende Unterstützung erhalten.

Rudi Friedrich ist Mitarbeiter von Connectio n
e. V. Der Verein setzt sich weltweit für Kriegs-
dienstverweigerer und Deserteure a us Kriegsge-
bieten ein. Weitere Informa tio nen im Internet
über www. Co nnection-e V. org
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Wolfgang Sternstein

Pazifisten = Illusionisten?
Grundsätzliche Gedanken über das »Frieden machen«

V
ie Ansicht ist weit verbreitet, insb e sonde-
re unter Militärs und Politikern . Ich nenne

sie B ellizisten im Unterschied zu den Militaristen.
Militaristen sind im allgemeinen Sprachgebrauch
Leute , die das Militär nicht nur für ein notweniges
Üb el halten, sondern eine po sitive B eziehung zum
Militärischen hab en, j a geradezu verliebt sind in
alles Militärische .

B ellizisten dagegen sehen im Militär ein not-
wendige s Üb el . Für sie steht fest, d ass ein Staat
sich gegen militärische Angriffe von außen o der
innen verteidigen mu ss , weil er andernfalls Opfer
von b ewaffneten Angriffen wird . Er wird von an-
deren Staaten erob ert und au sgelö scht, das Staats-
gebiet annektiert, die B evölkerung unterj o cht, ko-
lonialisiert o der vernichtet. O der er fällt einem
Staatsstreich zu Opfer, mit dem eine b ewaffnete
Organisation die Staatsgewalt an sich reißt. Um
das zu verhindern, brauchen wir eine mit mo der-
nen Waffen au sge stattete Armee , um uns gegen
derartige Angriffe zu verteidigen .

So weit, so klar. Hört man sich um unter den
Leuten um , so erfährt man, dass die meisten Men-
schen so denken . Diese Auffassung kommt auch in
dem Sprichwort zum Au sdruck: »E s kann der B es-
te nicht in Frieden leb en, wenn e s dem b ö sen
Nachb arn nicht gefällt. « O der in dem b ekannten
Römerspruch : » Si vis p acem , p ara b ellum . « Zu
deutsch : »Wenn du den Frieden willst, b ereite den
Krieg vor. «

Wer einen Blick in die Ge schichtsbücher
wirft, erfährt vor allem eine s : Die Ge schichte ist in
erster Linie eine Ge schichte von Krieg und Ge-
walt, von Machtkämpfen, Erob erungen, Unter-
drückung und Ausb eutung. So hat die Menschheit
viele tau send Jahre gelebt, und e s scheint, als
könnte e s auch in Zukunft so weitergehen . D as ist
j edo ch ein fataler Irrtum . Die fantastische Ent-
wicklung der Pro duktiv- und der D estruktivkräfte
aufgrund von Wissenschaft, Technik und Indus-
trie , also d as , was wir gewöhnlich den Fortschritt
nennen, hat eine völlig neue Situ ation ge schaffen.

B eide , die Pro duktivkräfte wie die D estruktivkräf-
te , sind im B egriff, unsere Umwelt, Mitwelt und
Nachwelt zu zerstören . Mit Umwelt meine ich die
Natur, mit Mitwelt die zwei Drittel der Mensch-
heit, die am und zum Teil auch unter dem Exis-
tenzminimum leb en . Mit Nachwelt meine ich die
kommenden Generationen, denen wir eine ver-
giftete und au sgeplünderte Welt hinterlassen .

D enken wir zum B eispiel an die zivile Nutzung
der Atomkraft. Welch riesige Gefahren damit ver-
bunden sind , ist durch Unfälle (Harrisburg,
Tschernobyl , Fuku shima) , durch die radio aktive
Verseuchung der Umwelt im Normalb etrieb ,
durch das gänzlich ungelö ste und wohl auch un-
lö sb are Problem der Entsorgung des Atommülls
und schließlich die Weiterverbreitung der Atom-
waffen mittlerweile hinreichend b elegt. D o ch ist
das nur ein Faktor unter vielen . D aneb en gibt es
die Vergiftung der Umwelt durch Chemikalien,
den Raubb au an den B o denschätzen, die Gefah-
ren der Genmanipulation, die Üb erfischung der
Meere , die Abholzung der tropischen Regenwäl-
der, den Klimawandel u sw. usf. Dieser Fortschritt
erweist sich mehr und mehr als ein Fortschritt in
die Katastrophe .

D o ch d amit nicht genug. D er fantastischen
Steigerung der Pro duktivkräfte auf Ko sten von
Mensch und Natur entspricht eine nicht minder
fantastische Steigerung der D e struktivkräfte .
Wenn wir die Ge schichte der Waffentechnik von
der Steinzeit bis zur Gegenwart üb erblicken, so
stellen wir fest: Die Fähigkeit de s Menschen, seine
Artgeno ssen umzubringen, hat ein Schwindel er-
regende s Au smaß erreicht. Vom Fau stkeil und
Steinb eil des Steinzeitmenschen bis zur 5 0-Mega-
tonnen-B omb e führt ein langer Weg, an dessen
Ende j edo ch die Selb stvernichtung der Mensch-
heit in einem atomaren Weltkrieg stehen wird .
Gut möglich, d ass der Mensch durch die Freiset-
zung de s radio aktiven Inventars der Atomanlagen
damit zugleich alles höhere Leb en auf der Erde
mit sich in den Abgrund der Vernichtung reißt.


